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 Jedes Kind muss schwimmen können – wir brauchen mehr Einsatz für die 

Erhaltung der Schwimmkompetenz! 

Antrag 
der Fraktion der SPD 
Drucksache 18/14543 

– Anhörung von Sachverständigen (siehe Anlage) 

Vorsitzender Bernhard Hoppe-Biermeyer: Ich begrüße Sie sehr herzlich zur heutigen 
28. Sitzung des Sportausschusses. Ich begrüße die Mitglieder des Ausschusses für 
Schule und Bildung, mit denen wir heute eine gemeinsame Sitzung durchführen, da 
sie beschlossen haben, dass sich ihr Ausschuss pflichtig an der heutigen Anhörung 
beteiligt. Ich begrüße Vertreterinnen und Vertreter der Landesregierung sowie alle übri-
gen Zuhörerinnen und Zuhörer einschließlich der Medienvertreter und ganz besonders 
die drei Sachverständigen. 

Sehr geehrte Sachverständige, Sie dürfen voraussetzen, dass die Abgeordneten Ihre 
Stellungnahmen im Vorfeld gelesen haben und diese die gemeinsame Gesprächs-
grundlage bilden können. Eingangsstatements sind nicht vorgesehen. Daher beginnen 
wir direkt mit der Fragerunde. Es beginnt der Antragsteller, die SPD-Fraktion. 

Tülay Durdu (SPD): Sehr geehrte Herren, auch von mir Danke, dass Sie heute ange-
reist sind, um Antworten auf unsere Fragen zu geben. 

Wir hatten im Landtag gestern eine große Feierlichkeit, den närrischen Landtag. Ich 
muss mich noch etwas sortieren und bitte um Verständnis. Nichtsdestotrotz ist diese 
von uns beantragte Anhörung heute ein wichtiger Termin. Daher danke ich, dass sie 
genehmigt worden ist. Wir sitzen alle im selben Boot und wollen das Thema „Schwim-
men“ voranbringen. 

Vielen Dank für die fundierten Informationen in den Stellungnahmen, die wir vorab von 
Ihnen erhalten haben. Aufgrund dessen können wir konkretere Fragen stellen. Wir hof-
fen, dass wir nach der Anhörung zu einigen gemeinsamen Lösungsansätzen kommen, 
positiver in die Zukunft schauen und daran arbeiten können. 

Meine erste Frage. Aus den Stellungnahmen geht hervor, dass 50 % der Kinder in 
NRW keine sichere Schwimmfähigkeit erreichen. Ich richte mich an alle Sachverstän-
digen. Wo sehen Sie den größten Bruch zwischen Anspruch und Realität bei Infra-
struktur, Personal und Standards? Was müsste das Land sofort ändern, damit wir 
keine weitere Generation mit zu vielen Nichtschwimmern heranziehen? 

Jens-Peter Nettekoven (CDU): Ich habe eben vor der Sitzung schon etwas ketzerisch 
gefragt, ob wir die Anhörung noch brauchen, nachdem ich die Pressemeldung der 
SPD-Fraktion gesehen habe. Genau das, was ich vermutet hatte, ist eingetreten. Es 
geht hier nicht darum, inhaltlich darüber, wie wir das Thema „Schwimmen“ nach vorne 
bringen können, zu sprechen, sondern wieder um eine Schlagzeile. Aber sei’s drum! 
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Viele im Antrag der SPD aufgeführten Aspekte sind schon umgesetzt. Das gilt etwa für 
den Punkt „Schwimmassistent“. 

Uns ist sehr wohl bewusst, dass es Schwimminfrastruktur gibt, die immer wieder vom 
Netz genommen wird. Allerdings gibt es das Förderprogramm des Landes und des 
Bundes für Sportinfrastruktur. Mich interessiert, was Sie in Bezug auf die Schwimminf-
rastruktur erwarten. Sowohl der Bund als auch das Land werden jetzt Gelder für die 
Schwimminfrastruktur ins System bringen. In meiner Heimatstadt Remscheid sind es 
zum Beispiel 60 Millionen Euro. Es ist prozentual genau definiert, wie viel für einzelne 
Projekte ausgegeben werden soll. Wie wird sich das Geld, das vom Bund und vom 
Land für die Sportinfrastruktur kommt, auf das Schwimmen auswirken? 

Marc Zimmermann (GRÜNE): Vielen Dank, dass Sie heute hier sind und zu dem 
Antrag der SPD und Ihren Stellungnahmen Nachfragen beantworten. 

Anhand der Stellungnahmen wird deutlich, dass die Kommunen in Bezug auf die Inf-
rastruktur der Schwimmbäder allgemein unter einem enormen Druck stehen. Schulen 
und Schwimmbäder befinden sich in kommunaler Trägerschaft. Es ist eine große Inf-
rastrukturaufgabe, die man da vor der Brust hat. Das Land hat mit dem NRW-Plan 200 
Millionen Euro für die Schwimmbadinfrastruktur in Aussicht gestellt. 

Die Infrastruktur ist natürlich nur das eine, das andere sind die Betriebskosten. In Ihren 
Stellungnahmen schreiben Sie, es bedürfe nicht unbedingt neuer Programme, viel-
mehr müssten vor allen Dingen bestehende Programme so ausgestattet sein, dass sie 
Wirkung zeigten. Welche Programme wären die zielführendsten, die dauerhaft so aus-
gestattet sein sollten, dass die Kommunen für die Bereitstellung der Schwimmwasser-
flächen eine Lösung bereithalten können. 

Christof Rasche (FDP): Vielen Dank, dass Sie heute Morgen etwas Zeit mit uns ver-
bringen. 

Sowohl in den Stellungnahmen als auch bei den Fragen erkennt man einen Span-
nungsbogen. Die eine Botschaft lautet, eigentlich sei alles in Ordnung und das Land 
tue alles. Die andere Botschaft lautet, es fehle massiv an Geld und die Infrastruktur für 
das Schwimmen in Nordrhein-Westfalen sei eine Katastrophe. Sie sind die Profis und 
können uns vielleicht erklären, was stimmt. Oder befinden wir uns vielleicht in der 
Mitte? Es ist eine sehr allgemeine Frage, aber in der Neuen Westfälischen konnte man 
heute einen Artikel lesen, in dem von einer Sportmilliarde geschrieben wurde. Es ist 
nicht konkret hinterlegt, woher das Geld kommt und wofür es ausgegeben wird. Sie 
müssten es eigentlich wissen. 

Andreas Keith (AfD): Herzlichen Dank an die Sachverständigen für ihre Stellungnahmen. 

Zuerst habe ich eine Frage an Herrn Rabe. – In Ihrer Stellungnahme kritisieren Sie, 
das Geld fließe in großen Teilen an Freizeitbäder bzw. sogenannte Spaßbäder. Wie 
bewerten Sie vor diesem Hintergrund eine Zweckbindung der in Aussicht gestellten 
Fördermittel an Lehrschwimmbecken? 
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Herr Vorsitzender, sollen wir pro Fragerunde nur eine Frage stellen oder dürfen wir 
mehrere Fragen stellen? 

Vorsitzender Bernhard Hoppe-Biermeyer: Nur eine Frage, bitte. 

Ayla Çelik (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Herr Rasche, Sie 
sprachen den Spannungsbogen von „das Land tut alles“ bis zu „es bleibt wirkungslos“ 
an. Das Handeln des Landes muss immer wieder daraufhin überprüft werden, inwie-
weit die Ressourcen vor Ort ankommen und die Kinder davon im Sinne des Erlangens 
der Schwimmkompetenz profitieren. 

Der Aspekt „Schwimmkompetenz“ reiht sich in eine Reihe vieler Aspekte ein, die von 
der Finanzkraft der Kommunen abhängen. Ähnlich ist es bei den OGS, der frühkindli-
chen Bildung etc.; ich könnte die Aufzählung fortsetzen. Das heißt, dass der Zugang 
zu guter Bildung und auch der Zugang zu Schwimmkompetenz sozialräumlich gedacht 
werden muss. Die Ressourcen müssen dorthin fließen, wo die meisten Kinder keinen 
Zugang haben. Es muss in Schulgebäude investiert werden. Wenn man festlegt, dass 
die Kommunen dafür zuständig sind, müssen sie aus Sicht der Gewerkschaften ent-
schuldet werden. Wir erleben eine Verantwortungsdiffusion. Es wird mit dem Finger 
aufeinander gezeigt. Ziel muss aber doch sein, dass Kinder schwimmen können und 
ihre Bildungsbiografie gelingt. Das muss gemeinsames Ziel sein. 

Als Vertreterin der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW kann ich nur sa-
gen, dass es neben den Schwimmbädern grundsätzlich auch ausreichend Lehrkräfte 
braucht, die den Kindern das Schwimmen beibringen. Die Arbeitsbedingungen dort 
sind so desolat, dass es keinen Nachwuchs gibt. Man muss also bei den guten Ar-
beitsbedingungen beginnen, um dafür zu sorgen, dass es ausreichend Personal gibt. 
Außerdem müssen Räume zur Verfügung gestellt werden. Weiter müssen Unter-
schiede unterschiedlich behandelt werden. Das Land hat die Verantwortung, dafür zu 
sorgen, dass die Erlangung der Schwimmkompetenz durch die Kinder nicht „nice to 
have“ ist, sondern Leben rettet. Das Land hat auch die Verantwortung für die Zukunfts-
chancen der Kinder. 

Tobias Knoch (Landessportbund Nordrhein-Westfalen): Vielen Dank, dass Sie 
das Thema in den Landtag eingebracht haben. Es schließt sich an das an, was auf 
Bundesebene passiert. Auch im Bundestag wurde das Thema in den Ausschüssen 
behandelt. Der Deutsche Olympische Bund hat sich bei seiner letzten Mitgliederver-
sammlung dem Thema ebenfalls gestellt. Der Antrag passt da gut hinein. 

Wir stellen aber fest, dass das Thema ein wiederkehrendes ist. Es ist nicht neu. Aus 
unserer Sicht gibt es weniger ein Erkenntnisproblem als ein Umsetzungsproblem. 

Wo sehen wir den größten Bruch? Es ist die Ganzheitlichkeit, mit der man die Prob-
lemlage angeht. Es gibt – darauf zielte die Frage der CDU ab – das infrastrukturelle 
Problem vor Ort, das man angehen muss. Es gibt einen großen Schritt, den man jetzt 
nach vorne gehen könnte. Das wird aber nicht ausreichen, weil die Struktur der 
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Schwimmbäder desolat ist. Das ist in den Stellungnahmen ebenso deutlich geworden 
wie der Umfang der Investitionen, die getätigt werden müssen. 

Die Schule als Bildungsträger und Bildungsort ist der wichtige Ort, an dem Kinder und 
Jugendliche Schwimmen lernen sollten und die Sportorganisationen flankierend ihre 
Angebote unterbreiten können. Dies tun wir vor allem über den Schwimmverband, 
aber auch über die DLRG sehr erfolgreich. Dies kann aber immer nur ergänzend sein. 
Wir machen tolle Angebote, von denen sich verschiedenste etabliert haben. 

Es wurde gesagt, dass es keine neuen Themen brauche. Es gibt das Förderprogramm 
„NRW kann schwimmen!“ und die Woche des Schulschwimmens. Mittlerweile können 
wir uns über das Startchancen-Programm und den Ganztag auch an Zielgruppen rich-
ten. Es ist wichtig, diese Dinge zu etablieren – neben den Maßnahmen, bei denen sich 
der Schwimmverband zur Unterstützung des Schwimmenlernens einbringen kann und 
die mein Kollege aus dem Schwimmverband gleich anschließen wird. 

Das war ein Rundumschlag zu den Standards, die sich gesamtheitlich ergeben müs-
sen und die man auch gesamtheitlich angehen muss. Es reicht nicht, nur an einer 
Schraube zu drehen. Man muss da zusammenkommen. In unserer Stellungnahme 
nennen wir Beispiele, wo das vor Ort gesamtheitlich und entsprechend erfolgreich an-
gegangen wurde. 

Frank Rabe (Schwimmverband Nordrhein-Westfalen): Ich schließe an das von 
Frau Çelik Gesagte an und komme erst später auf den Elefanten im Raum, nämlich 
die Bäderinfrastruktur, zu sprechen. Es ist relativ einfach, den ersten Schritt zu gehen, 
also eine Anpassung des Lehrplans vorzunehmen. Als wir 2021 hier zusammensaßen, 
war das Seepferdchen noch der Standard, der nach der vierten Klasse erreicht sein 
sollte. Aktuell ist das Ziel die sogenannte Niveaustufe 3, mit der das sichere Schwim-
men noch nicht dokumentiert ist. Es wäre etwas rein Formales, zu entscheiden, dass 
die Grundschule der Ort ist, an dem Kinder sicher Schwimmen lernen. Faktisch ist das 
momentan nicht festgeschrieben. Eigentlich liegt also der Fehler schon im System. 

Wie Frau Çelik eben sagte gibt es außerdem zu wenig Lehrer. Es gibt aber eine Menge 
engagierter Lehrer, die auch im Bereich „Schwimmen“ aktiv sein und sich fortbilden 
wollen. Herr Zamiara von der DLRG sagte dazu in der letzten Anhörung hier, die Leh-
rer wollten sich fortbilden, fänden aber keine Fortbildungen, weil die Berater im Schul-
sport für die Schwimmausbildung relativ wenig anböten. Die Ausbildungen der 
schwimmsporttreibenden Verbände sind nach wie vor nicht anerkannt. Damals, also 
2021, hatte ich darum gebeten, das zu ändern. Das ist bis heute nicht passiert. – Das 
sind die kleinen, formalen Dinge, die man für eine bessere Qualität der Ausbildung in 
der Schule ändern könnte. 

Das wird nicht ausreichen. Es gibt zu wenige Sportlehrer und zu wenige schwimmspe-
zifisch qualifizierte Sportlehrer. Daher lautet ein Appell, das, was 2017 auf den Weg 
gebracht wurde, jetzt umzusetzen. 2017 wurde der Aktionsplan „Schwimmen lernen in 
Nordrhein-Westfalen“ initiiert, im Rahmen dessen Schwimmassistenzen vorgesehen 
wurden. Damals haben wir zusammen mit der DLRG und der Wasserwacht des DRK 
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die Schwimmassistenzen bei uns in den Verbänden etabliert, und seitdem bilden wir 
sie aus. Sie werden in den Kommunen aber leider noch nicht flächendeckend als Un-
terstützungskräfte für die Schwimmlehrer eingesetzt. Momentan wird es in Herford, 
Bielefeld und, soweit ich weiß, Mönchengladbach gemacht, der Landessportbund kann 
bestimmt weitere Orte nennen. Es gibt dort kommunale Förderungen etwa durch Spar-
kassen und Stiftungen vor Ort. Einen flächendeckenden Einsatz der Schwimmassis-
tenzen gibt es aber noch nicht. 

Wenn man einen qualitativen Standard als Grundlage dessen, was die Schwimmaus-
bildung bedarf, wodurch also sicheres Schwimmen und qualifiziertes Personal etabliert 
würden, festlegte, wäre schon eine Menge erreicht. 

Der große Knackpunkt – ich sage immer „der Elefant im Raum“ – ist die Bäderinfra-
struktur. Ich habe die Spaßbäder nicht kritisiert, sondern stelle nur fest, dass es sehr 
viele Spaßbäder gibt, die durchaus ihre Berechtigung haben. Jede Kommune muss 
natürlich darauf achten, ihren Bürgern etwas zu bieten. Spaßbäder sind für die 
Schwimmausbildung aber nur bedingt geeignet. Kein Mensch lernt in Sprudelbecken 
oder auf Wasserrutschen schwimmen. Deswegen wünschen wir uns, dass zielgerich-
tet Förderprogramme aufgelegt werden, mit denen für die Schwimmausbildung geeig-
nete Wasserflächen, also der Ausbau und der Neubau von Lehrschwimmbecken, un-
terstützt werden. 

Zur Frage der CDU. Das ist das Problem, das auch ich bei dem neuen Programm, das 
ich bisher nur vom Papier kenne, erkenne. Neubauten werden nicht thematisiert. Es 
soll der Bestand saniert werden, der weder energetisch noch methodisch geeignet ist, 
in die Zukunft orientiert Schwimmausbildung zu ermöglichen. 

Man müsse sich also Gedanken machen, wie man diese Förderprogramme auf spezi-
fisch für die Schwimmausbildung geeignete Bäder ausrichten kann. 

Vorsitzender Bernhard Hoppe-Biermeyer: Ich weise darauf hin, dass wir uns in ei-
ner Anhörung befinden. Wir tauschen also keine politischen Statements aus und dis-
kutieren das Ergebnis der Anhörung später. Ich bitte außerdem darum, Fragen mög-
lichst knapp zu formulieren. 

Wir starten die zweite Fragerunde. 

Tülay Durdu (SPD): Ich wollte ohnehin nicht kontern, Herr Vorsitzender. 

Die GEW betont in ihrer Stellungnahme, der Mangel an ausgebildeten Lehrkräften mit 
Rettungsfähigkeit und schwimmspezifischer Ausbildung sei ein zentrales Hemmnis, 
und fordert, Schwimmen stärker im Lehramtsstudium zu verankern. Welche konkreten 
Bausteine sollte das Land im Lehramtsstudium und in der Fortbildung verbindlich ver-
ankern, damit Lehrkräfte zukünftig besser für den Schwimmunterricht qualifiziert wer-
den können? 

GEW und Schwimmverband bemängeln beide – ansatzweise wurde das auch in der 
ersten Fragerunde schon erwähnt –, dass ein flächendeckendes Fortbildungsangebot 
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für die Lehrkräfte im Schwimmbereich fehlt. Wie könnte ein solches Angebot insbe-
sondere in Zusammenarbeit mit den Schwimmverbänden sichergestellt werden? Wel-
che Hürden stehen dem bislang entgegen? Die Frage richtet sich natürlich an Frau 
Çelik und Herrn Rabe. Wenn der LSB dazu ebenfalls eine Meinung hat, freue ich mich 
natürlich, auch diese und dessen Informationen dazu zu hören. 

Jens-Peter Nettekoven (CDU): Weder ich noch Kollege Zimmermann haben gesagt, 
in Nordrhein-Westfalen laufe alles richtig. Deswegen stellt das Land ja auch Geld für 
die Schwimminfrastruktur zur Verfügung. 

In der Stellungnahme des Schwimmverbands steht, es gebe drei Kernprobleme: infra-
struktureller Kollaps, Lehrkräftemangel und Qualifikationsdefizit, Standards und me-
thodische Unklarheit. Es gibt bereits Projekte, die gut laufen, und Projekte, die nicht so 
gut laufen. 

Meine konkrete Frage an den Schwimmverband. Auf den infrastrukturellen Kollaps be-
zogen könnte man immer mehr Geld aufwenden und immer mehr Lehrschwimmbe-
cken bauen. Es scheitert ja nicht daran, dass es Schwimmassistenten gibt. Wenn der 
Schwimmverband einen Wunsch hätte: Welchen Werkzeugkasten würde er haben 
wollen, um sagen zu können, dass man es damit in den Schulen und den Schwimm-
vereinen hinbekommt? 

Ich persönlich bin der Meinung, dass es ein gesellschaftspolitisches Problem ist. Frü-
her haben die Kinder beim Opa, bei der Oma schwimmen gelernt. Heutzutage muss 
alles die Schule, der Staat übernehmen. 

Wenn Sie also Wünsche bei den jetzt laufenden Projekten frei hätten, was sollte man 
angehen? 

Bei meiner eigenen Tochter ist das Problem, dass beim Schwimmunterricht die Zeit 
für Hin- und Rückfahrt und in der Umkleidekabine länger ist als die Zeit im Wasser. 
Das ist eine Katastrophe. 

Ich bin aber kein Schulpolitiker, sondern Sportpolitiker. Daher interessiert mich die 
Sicht des Schwimmverbands darauf, wo man bei den bestehenden Projekten Lehren 
ziehen kann. Außerdem frage ich nach einem Wunsch, was die Politik ändern kann. 

Lena Zingsheim-Zobel (GRÜNE): In den Stellungnahmen sowie der bisherigen An-
hörung klang ansatzweise bereits durch, dass die Schwimmkompetenz stark mit einer 
sozialen Ungleichheit verknüpft ist. Die Forderung nach mehr Schwimmlehrbecken 
wurde schon geäußert. Wir alle wissen, dass man nicht an jede Schule ein Lehr-
schwimmbecken anbauen kann. Allein räumlich wird es da eng. Trotzdem stellt sich 
die Frage, wie man in Bezug auf die soziale Ungleichheit bei der Schwimmkompetenz 
miteinander etwas bewegen kann. 

Es gibt diesen Schwimmcontainer narwali. Ich bin selbst Schwimmlehrerin und weiß, 
dass man über dessen Höhe etc. durchaus diskutieren kann. Es handelt sich aber ja 
um ein Angebot vor Ort, hinter dem der Gedanke steht, dass Kinder in der ersten 
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Klasse das Seepferdchen nicht mehr haben. Vor ein paar Jahren, vor allen Dingen vor 
der Coronapandemie hatten die Eltern noch das Ziel, dass ihre Kinder vor der ersten 
Klasse zumindest das Seepferdchen haben. Die Schwimmangebote und Schwimm-
kurse sind teilweise über Jahre ausgebucht, weil ein enormer Nachholbedarf besteht; 
das ist kommunal unterschiedlich. 

Daher stellt sich die Frage, wie die soziale Ungleichheit hinsichtlich der Schwimmkom-
petenz berücksichtigt werden kann, damit mehr Förderung vor Ort ankommt, wo sie 
gebraucht wird? Welche Rolle spielen dabei vielleicht auch frühere Wassergewöhnung 
im Kita- bzw. vorschulischen Bereich und die Verzahnung mit der Grundschule? 

Christof Rasche (FDP): In dieser Anhörung geht es um landespolitische Kompeten-
zen und Möglichkeiten, das Ziel, dass mehr Kinder schwimmen können, zu erreichen. 
Wir sprechen nicht über die Aufgaben der Kommunen. Dafür müssten die kommunalen 
Spitzenverbände hier sein und uns die Lage vor Ort schildern. Hier geht es rein um 
Landespolitik. 

Laut dem Landessportbund erlernen nur noch 25 % der Kinder das Schwimmen im 
schulischen Kontext. Diese Prozentzahl finde ich überraschend gering. Wie ist die Ent-
wicklung dieser Zahl? Waren es vorher einmal 40 % oder sogar 60 %? Ist die Entwick-
lung also positiv oder negativ? Vielleicht können Sie das auch an Jahren festmachen. 

Andreas Keith (AfD): Ich fasse mein Eingangsstatement etwas kürzer und formuliere 
nur Fragen. 

Herr Rabe, mich interessiert die Mindestanzahl an Lehrschwimmbecken, nicht die 
Wünsche, nach denen Herr Nettekoven eben gefragt hat. Wie viele Lehrschwimmbe-
cken pro Einwohner sind nötig, um die Schwimmfähigkeit herstellen zu können? 

Die Fahrtdauer zu den Lehrschwimmbecken wurde schon angesprochen. Da stellt sich 
mir die Frage, ab wann das nicht mehr sinnvoll ist. Können Sie eine genaue Zahl nen-
nen, damit man einmal Berechnungen anstellen kann? 

Ayla Çelik (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Ich greife den As-
pekt „soziale Ungerechtigkeit“ auf. In Anbetracht des Bildungssystems brauche ich 
nicht auf den Bildungsbericht Ruhr zu verweisen – er hat es aber gezeigt –, um deutlich 
zu machen, dass Kinder, die in strukturschwachen Regionen aufwachsen, benachtei-
ligt sind, weil Bildung nicht nur über den Stundenplan gewährleistet wird. Wie ich ein-
gangs sagte, reiht sich die Schwimmkompetenz da ein. Es ist ein ganzheitliches Kon-
zept nötig. Man muss schauen, wie man dafür sorgen kann, sozialräumliche Unter-
schiede über zusätzliche Ressourcensteuerungen aufzugreifen. Da greife ich auf, was 
im Antrag mitklingt. Bezüglich der Schwimmfähigkeit kann man nicht erst in der Grund-
schule ansetzen, sondern muss es viel früher auch in der frühkindlichen Bildung mit 
Wassergewöhnung etc. tun. Da fehlt mir eine ganzheitliche Sichtweise. 

Herr Rasche, Sie haben auf die unterschiedlichen Zuständigkeiten von Kommunen und 
Land und darauf, dass für manche Themen andere hier sitzen müssten, hingewiesen. 
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In der Praxis entsteht aber eine Verantwortungsdiffusion, weil die einen auf die ande-
ren und diese wiederum auf andere zeigen. Leidtragende sind die Kinder, und zwar 
sowohl bezüglich Bildung als auch bezüglich Schwimmfähigkeit. Daher muss die Auf-
gabenaufteilung zwischen Land und Kommunen klar definiert werden. Wer ist wofür 
verantwortlich? Entsprechend müssen die Mittel und die Ressourcen zur Verfügung 
gestellt werden. 

Es gibt nicht nur nicht ausreichend Lehrkräfte insgesamt, sondern auch nicht ausreichend 
Lehrkräfte mit Bescheinigung der Rettungsfähigkeit. Da gilt es, dafür zu sorgen, den 
schon bestehenden Lehrkräften, die durchaus bereit und engagiert sind und sehen, 
was die Kinder brauchen, hürdenfrei diese Möglichkeit einzuräumen – wenn möglich 
während des Studiums. Ich weiß, dass das Studium zu viel adressiert wird. Irgendwo 
ist die Kapazitätsgrenze des Studiums erreicht. Es kann nicht bei allen Problemen 
adressiert werden. Da muss schließlich auch wissenschaftlich gearbeitet werden. Die 
Menschen befinden sich dort noch in der Ausbildung. Das muss berücksichtigt werden. 
Wie Herr Rabe sagte, kann bei den Lehrkräften über verlässliche Deputate, die man 
zur Verfügung stellt, über Zeit für Fortbildung, über Entlastung und darüber, dass zu-
sätzliche Kräfte zur Verfügung gestellt werden und die Lehrkraft nicht auch noch für 
den Transportweg zuständig ist, für Erleichterung sorgen. Wenn es schon einen Lehr-
kräftemangel gibt, kann man sich fragen, wofür die Lehrkraft verantwortlich ist, und 
wofür hürdenfrei andere Menschen in das System gebracht werden können, die etwa 
den Transport von der Schule zum Schwimmort und zurück begleiten, damit die Lehr-
kraft mit dem Auto zum Schwimmort und zurück zur Schule fahren kann. Gerade bei 
Personalmangel muss man so etwas mitdenken und über Entlastungssysteme nach-
denken. 

Bei allen gesellschaftlichen Problemsituationen – etwa dem Nahostkonflikt; ich zähle 
sie nicht alle auf – wird sich seitens der Politik und der Gesellschaft an die Schulen 
gewandt. Die Schule ist aber nichts Diffuses. Dort arbeiten Menschen, die über ihr Limit 
gehen, weil sie genau wissen, was die Kinder brauchen. Diese Menschen sollten nicht 
überstrapaziert werden. Allein in den letzten drei Jahren haben über 2.400 Lehrkräfte 
den Dienst quittiert. Das waren grundständig ausgebildete Lehrkräfte. Man sollte den 
Lehrkräften Entlastung zukommen lassen, damit sie in dem Job, für den sie brennen, 
bleiben und ihn nicht, weil sie Angst haben, auszubrennen, verlassen. 

Tobias Knoch (Landessportbund Nordrhein-Westfalen): Ich gehe zunächst auf die 
Frage von Herrn Rasche ein. Dass nur noch jedes vierte Kind im Schulunterricht 
schwimmen lernt, ist die neueste Darstellung des Deutschen Schwimmverbands zur 
Anhörung im Ausschuss des Bundestags. Das unterstreicht, dass jedes vierte Kind im 
Schulunterricht schwimmen lernt, die Mehrheit aber in privaten Schwimmschulen, in 
Bädern und Vereinen das Schwimmen lernt. Das haben wir aufgegriffen. Die Formu-
lierung impliziert, dass die Entwicklung in den letzten Jahren negativ war. 

Zur sozialen Ungleichheit und zum Zugang zum Schwimmen. Das Stichwort „Schwimm-
container narwali“ ist schon gefallen. Wie wir auch in unserer Stellungnahme geschrie-
ben haben, sehen wir den Schwimmcontainer nur als flankierende Maßnahme an, die 
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lediglich der ersten Wassergewöhnung dienen kann. Für das Schwimmenlernen ist 
aber weit mehr nötig, also ein Lehrschwimmbecken. Für das Schwimmenlernen reicht 
keine Gewöhnung, auch kein Seepferdchen. Man muss eine wirkliche Schwimmaus-
bildung absolvieren. Die Wassergewöhnung kann aber natürlich ein erster Schritt sein. 

Das Startchancen-Programm, das jetzt angelaufen ist, und erste Sportprogramme im 
Schwimmen, die es dabei gibt, sind ein erster Ansatz, um auch an Schulen mit Un-
gleichheiten einen Zugang zu schaffen. Das Gleiche gilt für den Ganztag. Auch dort 
gilt es, im Blick zu behalten, dass die gesamte Zielgruppe Kinder und Jugendliche 
angesprochen wird. In unserer Stellungnahme haben wir auf die soziale Ungleichheit 
hingewiesen. Natürlich merken wir, dass Kinder und Jugendliche, die wenig Zugang 
zu Schwimmbädern und Wasserflächen haben, noch weniger schwimmen können als 
der Durchschnitt. 

Frank Rabe (Schwimmverband Nordrhein-Westfalen): Ich wurde gefragt, was ich 
mir in einer perfekten Welt wünschen würde. Ich beginne einmal mit dem frühkindli-
chen Unterricht, dem Vorschulunterricht. Die Kitas wurden schon einige Male thema-
tisiert. Ich wünsche mir, dass Kinder schon in den Kitas in die Schwimmbäder gebracht 
werden und Kitas dabei unterstützt werden, ihre Erzieherinnen fortbilden zu lassen und 
sich entsprechend mit den Kindern zu beschäftigen. Wir haben nämlich bei den 
Schwimmkitas, die wir ausgezeichnet haben, festgestellt, dass dort im Gegensatz zu 
den Lehrplänen das Kind im Fokus steht und man sich die Zeit nehmen kann, die man 
für die Kinder braucht. 

Das Zweite, was ich mir wünschen würde, hängt mit vielen anderen Dingen zusam-
men. Es gibt eine Unmenge an Vereinen, die sehr engagiert sind. 90 % der Kurse in 
unseren Vereinen waren im letzten Jahr ausgebucht. Diese 90 % sind zunächst einmal 
eine abstrakte Zahl. Sie entsprechen aber 60.000 Ausbildungen in den letzten Jahren 
in NRW in unseren Schwimmvereinen. 40 % der Vereine haben Wartelisten von einem 
Jahr und mehr. Ich wünsche mir, dass man den Vereinen dabei hilft, kostenfreie Was-
serflächen für die Schwimmausbildung zu bekommen. Das ist nämlich keine Selbst-
verständlichkeit mehr. Ich weiß, dass das teilweise eine kommunale Entscheidung ist, 
weil die Bäder von den Kommunen betrieben werden. Vielleicht kann man von der 
Landesebene aus aber ins Gespräch mit den Kommunen darüber treten, dass die 
Wasserflächen kostenfrei zur Verfügung gestellt werden, und zwar auch für die Kurse 
der Vereine, nicht nur für den Schwimmunterricht der Schulen. 

Mit der Übungsleiterinitiative wurde in diesem Jahr wieder ein Ansatz gefunden, um 
die Aus- und Fortbildung von Schwimmlehrern auch über das Jahr 2026 hinaus zu 
fördern. Zwar ist es günstig, kostet aber dennoch Geld. Die Vereine kämpfen wie auch 
wir alle es tun an allen Ecken und Enden mit den Kostenentwicklungen. 

Man kann nicht überall Lehrschwimmbecken bauen. Jede Grundschule hat aber einen 
Zugang zu einer Sporthalle. Ich wünsche mir, dass jede Grundschule auch Zugang zu 
einem Lehrschwimmbecken hat. Sie sind nicht so groß, als dass man mit der Fläche 
große Probleme hätte. 
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Herr Keith fragte, wie viele Lehrschwimmbecken es bräuchte. Jetzt wird es sehr tech-
nisch. Es hängt davon ab, wie viele Klassen, wie viele Schüler es gibt und welche 
Gruppengrößen angenommen werden. Ich bin Vertreter des Schwimmverbands und 
sage immer, was in den Schulen getan werde, sei unverantwortlich. Man lässt ein, 
vielleicht zwei Lehrkräfte ohne notwendige Schulung mit 30 unmotivierten Kindern, die 
sehr heterogen ausgebildet sind bzw. sehr heterogene Fähigkeiten mitbringen, in ein 
kleines Becken. Das ist nur besseres Baden. Nötig ist strukturierter Unterricht in klei-
nen Gruppen. Bei Gruppen mit sechs, vielleicht auch acht Kindern pro Übungsleiter, 
müssten 30 Minuten am Stück ausreichen. Davon braucht es dann mindestens 20. 
Anhand dessen kann man den Bedarf ausrechnen. Man braucht 7 m² pro Kind. Für 
eine Klasse mit 30 Kindern braucht man also ein Becken mit einer Größe von 210 m². 
Das ist ein Rechenexempel. Man kann es nicht so einfach herunterbrechen. Ich habe 
das in Duisburg einmal getan und festgestellt, dass es dort sechs Lehrschwimmbecken 
gibt und eigentlich 18 benötigt werden. Wie ernst man das angeht, wird auch dadurch 
zum Ausdruck gebracht. Wenn man Kinder in Lehrschwimmbecken quetscht, in denen 
sie dann nur beaufsichtigt baden können, ist nichts erreicht. 

Daher muss der Bäderbau bzw. die Bädersanierung vielleicht durch Menschen beglei-
tet werden, die regelmäßig am Becken stehen und wissen, wie Gruppen sein müssen. 
Da bieten wir unsere Hilfe an. Ich würde mich freuen, wenn wir gefragt würden. 

Vorsitzender Bernhard Hoppe-Biermeyer: Ich bitte noch einmal um knackige Fra-
gen. Es ist immer verdächtig, wenn für die Antwortrunde weniger Zeit als für die Fra-
gerunde benötigt wird. 

Wir starten die dritte Fragerunde. 

Tülay Durdu (SPD): Ich stelle eine knackige Frage, und zwar an Frau Çelik und Herrn 
Rabe. In den Stellungnahmen wird auch kritisiert, die Daten seien lückenhaft. Welche 
Daten sollte das Land vor diesem Hintergrund verpflichtend erheben, um Schwimmfä-
higkeit, Unterrichtsqualität und Versorgungslage zuverlässig zu monitoren? Auch mich 
als Oppositionspolitikerin interessieren die Daten. Sie würden uns helfen, wenn Sie 
der Landesregierung da konkrete Hilfestellung geben könnten. 

Jens-Peter Nettekoven (CDU): Herr Rabe, in Bezug auf das Schwimmstättenförder-
programm führten Sie eben aus, es werde immer über Sanierungen, aber nicht über 
Neubau gesprochen. Mittlerweile gibt es Modulbauweisen, mithilfe derer Schwimmbä-
der und Lehrschwimmbecken fertiggebaut werden dürfen. 

Ein Beispiel. Bei einem Termin in Gladbeck habe ich erfahren, dass es dort ein 100-Meter-
Becken im Freibad sowie ein sanierungsbedürftiges Hallenbad gibt. In dem Termin 
wurde erläutert, es wäre wahnsinnig, beide Bäder zu sanieren, und das Geld reiche 
dafür auch nicht aus. Als Alternative wurde eine Modulbauweise vorgestellt, mithilfe 
derer wie bei einem Fertighaus ein Lehrschwimmbecken und die Umkleidekabinen 
aufgebaut werden können. 
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Ein Mythos lautet, ein Schwimmbad könne nicht kostendeckend betrieben werden. Ich 
habe mich damit einmal auseinandergesetzt und glaube, dass es Menschen gibt, die 
für Schwimmkurse Geld bezahlen würden. Da sind wir wieder bei dem Thema „soziale 
Ungerechtigkeit“, aber es gibt nun einmal Menschen, die wollen, dass ihr Kind zu ei-
nem bestimmten Zeitpunkt schwimmen lernt, und auch bereit sind, dafür zu zahlen. 
Daneben gibt es den Schulsport. 

Die konkrete Frage. Mithilfe dieser Modulbauweise gebaute Schwimmbecken können 
kostendeckend betrieben werden, indem man vormittags Schulschwimmen und ab 
mittags Schwimmkurse anbietet. Sie haben schon den Wunsch geäußert, dass nicht 
nur saniert, sondern auch neu gebaut wird. Das genannte Beispiel Gladbeck ist aus 
meiner Sicht ein Paradebeispiel. Dort wurde relativ viel gebaut. 

Marc Zimmermann (GRÜNE): Infrastruktur ist das eine, das andere ist die personelle 
Ausstattung in und vielleicht auch außerhalb der Schulen für den Schwimmunterricht. 
Wenn Lehrer Schwimmlehrer sein wollen, gilt grundsätzlich der Standard, dass sie das 
Rettungsschwimmerabzeichen in Gold brauchen. 

Frau Çelik, Sie sagten, die Lehrkräfte seien motiviert und brennten dafür, den Kindern 
das Schwimmen beizubringen. Ich will diesen Standard nicht infrage stellen, aber 
würde es nicht Sinn machen, die Anforderung für den Schwimmunterricht an Lehr-
kräfte an die tatsächlichen Notwendigkeiten in einem Lehrschwimmbecken anzupas-
sen? 5 m tief tauchen braucht man in einem Lehrschwimmbecken nicht zu können – 
um das einmal bildlich darzustellen. Gibt es also Möglichkeiten, diesen Standard an-
zupassen, um mehr Lehrkräfte, mehr Personal für die Schwimmausbildung zu haben? 

Christof Rasche (FDP): Mir geht es noch einmal um die Infrastruktur, weshalb ich 
meine Fragen an Herrn Rabe und Herrn Knoch richte. 

Herr Rabe hat das Beispiel Duisburg genannt. Dort gibt es sechs Lehrschwimmbecken, 
nach Ihrer Rechnung werden 18 benötigt. Was ist der realistische Wunsch von Ihnen 
sowie vom Landessportbund im Hinblick auf die zusätzlich benötigten Lehrschwimm-
becken, damit die Aufgaben erfüllt werden können? Die Anzahl zu verdreifachen geht 
ja gar nicht. Was wäre das Ziel? Man könnte zum Beispiel sagen, Ziel wäre, die Anzahl 
der Lehrschwimmbecken innerhalb der nächsten 10 Jahre oder 5 Jahre zu verdoppeln. 
Das wäre etwas anderes als das Dreifache. 

In der Stellungnahme des Landessportbunds heißt es, der Sanierungsbedarf betrage 
1,6 Milliarden Euro. Teile ich das durch 396 Kommunen, komme ich auf 4 Millionen 
Euro pro Kommune. 90 % der Kommunen gehen in der mittelfristigen Finanzplanung 
in die Haushaltssicherung, was sich natürlich auch auf die freiwilligen Ausgaben aus-
wirkt. Wenn ich nun frage, wie viele Lehrschwimmbecken benötigt würden, ist die 
Wahrheit vor dem Hintergrund dieses Sanierungsbedarfs, dass es weniger und nicht 
mehr werden. Daher frage ich den Landessportbund nach dem konkreten Ziel für die 
nächsten 5 bis 10 Jahre. Sind neben der Sanierung auch zusätzliche Lehrschwimm-
becken nötig, um unsere Aufgabe zu erfüllen, und, wenn ja, wie viele ungefähr? 
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Andreas Keith (AfD): Ich wende mich noch einmal an Herrn Rabe. Ich hatte eben 
nicht nur nach der Anzahl der benötigten Lehrschwimmbecken, sondern auch nach 
dem Transport gefragt. Darauf sind Sie nicht genau eingegangen. Mich interessiert, 
bei welchem Zeitaufwand Sie es nicht mehr für sinnvoll halten, die Kinder zu dem 
Schwimmbad zu fahren. 

Eine weitere Frage. Bei der Beurteilung der Schwimmfähigkeit sind wir in der Regel 
auf die Zahlen der DLRG angewiesen. Überwiegend handelt es sich dabei um Schät-
zungen, sie sind relativ ungenau. Würden Sie es befürworten, ein Monitoring aufzu-
setzen, um die Schwimmfähigkeit zu ermitteln und genaue Daten zu erhalten, damit 
man sich bei den Lösungsansätzen darauf kaprizieren kann? 

Ayla Çelik (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Es wurde gefragt, 
ob es verlässliche landesweite Daten gebe und wie ein Monitoring aussehen könne. 
Solche Daten gibt es nicht. In unserer Stellungnahme schreiben wir, dass es eines 
solchen Monitorings bedarf und das Land eine zentrale Erfassung vornehmen sollte. 
Vielleicht weiß es Herr Rabe besser, aber meines Wissens gibt es derzeit kein flächen-
deckendes, standardisiertes Monitoring. Die Daten werden häufig regional erfasst, und 
zwar entweder durch Vereine oder durch Schulbefragungen. Für eine Evaluation reicht 
das nicht aus. 

Außerdem gibt es keine Standards. Es ist nicht als Bildungsziel definiert, dass Kinder 
zum Beispiel am Ende der vierten Klasse schwimmen können müssen. Ein erstes Ziel 
wäre, dass ausreichend Personal und eine dauerhafte Finanzierung auch für Sanie-
rung und Neubau von Schwimmbecken zur Verfügung stehen, um dieses Ziel zu er-
reichen. 

Wie ich vorhin schon sagte, gibt es kein Erkenntnisdefizit, sondern ein Umsetzungs-
defizit. Das betrifft auch die OGS. Die Politik scheut sich, Mindeststandards zu definie-
ren. Das führt dazu, dass man sich die ganze Zeit in einem diffusen Feld bewegt; es 
herrscht eine Verantwortungsdiffusion. Es wird auf die Kommunen verwiesen. Arme 
Kommunen können sich aber nun einmal nicht das leisten, was finanzkräftige Kommu-
nen sich leisten können. Schwimmunterricht ist also zwar im Lehrplan vorgesehen, 
aber ein Mindeststandard ist nicht definiert. 

Außerdem fehlt es an ausgebildeten Lehrkräften. Auch aus dem Schulalltag weiß ich, 
dass Schwimmunterricht häufig fachfremd unterrichtet wird. Diese Kolleg*innen fühlen 
sich so, als stünden sie mit einem Bein im Gefängnis. Das sollte man ihnen nicht länger 
zumuten. Darauf bezog ich mich eben, als ich sagte, die Lehrkräfte wollten nicht aus-
brennen. Die Lehrkräfte wollen, aber sie wollen natürlich auch rechtssicher handeln 
und nicht das Gefühl haben, unmittelbar vor dem Gericht zu stehen, sollte einem Kind 
etwas passieren. 

Da sind auch Klassengrößen ein Thema. Wie viele Kinder kann man in 90 Minuten 
fördern, und ab wann ist es eher kontraproduktiv? 



Landtag Nordrhein-Westfalen - 15 - APr 18/1143 

Sportausschuss (28.) 04.02.2026 
Ausschuss für Schule und Bildung (91.) CR 
Gemeinsame Sitzung (öffentlich)  
 
 
All diese Fragen müssen geklärt werden. Sie können aber nur geklärt werden, wenn 
über Mindeststandards gesprochen wird und die Politik dafür die Verantwortung über-
nimmt und nicht nur auf die Kommunen verweist. 

Ich bin der Meinung, dass ganzheitlich gedacht werden muss. Es gibt auf der einen 
Seite frühkindliche Bildung und auf der anderen Seite das für Schule und damit für die 
Bildungsinhalte zuständige Ministerium. Ich hätte mir Frau Paul als für den Kita-Be-
reich zuständige Ministerin bei der Information zu den ABC-Klassen an der Seite von 
Schulministerin Feller gewünscht, damit sie zusammen verkünden, dass mit alltagsin-
tegrierter Sprachförderung in der Kita begonnen wird und es ohne Brüche über die 
ABC-Klassen in die Grundschulen geht. Mir fehlt das ganzheitliche Konzept. Wir wol-
len, dass die Kinder zu Persönlichkeiten heranwachsen. Es geht nicht nur um kognitive 
Leistungen in den Schulen, sondern auch um eine Persönlichkeitsentwicklung und -ent-
faltung. Das muss bedacht werden. Bildung hört nicht bei Lesen, Schreiben und Rech-
nen auf. Diese Fähigkeiten sind zwar wichtig, schwimmen zu können, ist aber genauso 
wichtig, wenn nicht sogar manchmal überlebenswichtig. 

Tobias Knoch (Landessportbund Nordrhein-Westfalen): Ich gehe auf die Frage 
von Herrn Rasche ein. Ich kann Ihnen keine genauen Zahlen, aber einige Ziele nen-
nen, die nicht nur wir als Landessportbund, sondern der gesamte Sport sich im Rah-
men der letzten Mitgliederversammlung des Deutschen Olympischen Sportbundes ge-
setzt hat. Im Dezember wurde die Resolution „Schwimmfähigkeit der Bevölkerung in 
Deutschland sichern“ verabschiedet, und zwar einstimmig. Ihr zufolge soll in der Nähe 
jeder Grundschule ein Schwimmbad vorhanden sein, in dem zumindest das Deutsche 
Schwimmabzeichen Bronze erreicht werden kann. Ein weiteres Ziel ist, dass bis zum 
Jahr 2041 jeder Einwohner Deutschlands innerhalb von 30 Minuten mit dem Auto oder 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln ein Schwimmbad erreichen kann. 

Das sind einige der in dieser Resolution formulierten Ziele. Wir haben uns ihr ange-
schlossen, damit eine flächendeckende Lösung gefunden werden kann. Nun kann 
man sich noch ausrechnen, was das für Nordrhein-Westfalen bedeuten würde. 

Frank Rabe (Schwimmverband Nordrhein-Westfalen): Ich beginne mit der Statistik. 
Die Zahlen der DLRG beruhen nicht auf Schätzungen, sondern auf Umfragen, aktuell 
durchgeführt durch forsa. Die Zahlen sind also schon sehr genau. Nichtsdestotrotz 
sind sie nicht allumfassend, sondern Stichproben. 

Es wurde gefragt, welche Statistiken wir uns wünschten. Im Sport gibt es recht gute 
Statistiken. Ich kann sehr konkret sagen, wie sich die Zahlen entwickeln. Im Schulbereich 
ist es aber ein weißes Blatt Papier. Ich wünsche mir, nachlesen zu können, wie viele 
Stunden Schwimmunterricht an den Grundschulen stattgefunden haben, wie viele Sport-
stunden Schwimmunterricht waren und welche Kinder auf der Niveaustufe 0 gestartet 
sind und dann die folgenden Niveaustufen erreicht haben. Die Niveaustufen sind ein tolles 
Modell, mithilfe dessen nachgehalten werden kann, was absolviert wurde. Würde man dies 
verbindlich erheben, könnte man eine Entwicklung der Qualität der Schwimmausbildung 



Landtag Nordrhein-Westfalen - 16 - APr 18/1143 

Sportausschuss (28.) 04.02.2026 
Ausschuss für Schule und Bildung (91.) CR 
Gemeinsame Sitzung (öffentlich)  
 
 
in der Schule feststellen. Momentan geht das leider noch nicht. Das ist aber ein Wunsch, 
der vielleicht kurzfristig umgesetzt werden kann. 

Zum Thema „Rettungsfähigkeit“. Jeder Sportlehrer, der ein Sportlehramtsstudium ab-
solviert hat, hat in der Tat das Rettungsschwimmerabzeichen in Gold absolviert. Das 
sind in der Regel aber nicht die Lehrer, die an Grundschulen Schwimmunterricht ertei-
len. Dort sind es häufig fachfremde Lehrer, die keine Sportlehrer sind. Sie benötigen 
aber auch kein Rettungsschwimmerabzeichen in Gold oder Silber. Gemeinsam mit 
den Kollegen der Wasserwachten und der DLRG haben wir das Rettungsfähigkeits-
seepferdchen konzipiert. Wir haben für Lehrkräfte eine abgespeckte Rettungsfähigkeit 
etabliert, weil auch wir der Meinung waren, dass in einem Lehrschwimmbecken nicht 
umfänglich die Fähigkeiten für das Rettungsschwimmerabzeichen in Gold nötig sind. 
Häufig übersehen wird aber, dass man noch keine Schwimmfähigkeit vermitteln kann, 
nur weil man rettungsfähig ist, genauso wie jemand, der lesen und schreiben kann, 
nicht direkt ein Deutschlehrer ist. Uns ist also die methodisch-didaktische Ausbildung 
sehr wichtig. Sie sollte auf jeden Fall fortgeführt werden. Die Fortbildung der Lehrer 
sollte flächendeckend unterstützend finanziert werden. 

Nun komme ich noch zum Thema „Modulbauweise“. Herr Nettekoven, es handelt sich 
um einen Fertighallenbadbau ähnlich einem Fertighausbau. Man kann es relativ 
schnell irgendwohin stellen. Als Schwimmverband stellen wir fest, dass das nirgendwo 
gerne gesehen wird. Warum nicht? Ich bin häufig in Stadträten und stellte fest, dass 
der Bau eines Bades sehr emotional belastet ist, wobei ich „belastet“ positiv meine. 
Man möchte ein Schmuckstück, für das Architektenwettbewerbe durchgeführt werden. 
Das ist für eine Kommune manchmal sehr wichtig, weil geschaut werden muss, wel-
chen Mehrwert man den Bürgern bietet. 

Die Idee „Modulbauweise“ ist nicht neu. Es gibt sie seit vielen Jahren, sie hat sich nur 
leider nicht durchgesetzt. Ausgehend von der narwali-Idee haben wir als Schwimm-
verband beschlossen, dass wir so etwas nicht mobil, sondern größer und immobil be-
nötigen. Aus Transparenzgründen weise ich darauf hin, dass wir eine Firma mit ge-
gründet haben, die diese Modulbauweise momentan anbietet. Ich kann jedem nur 
empfehlen, einmal nach Bonn-Friesdorf zu fahren und sich dort ein Hallenbad anzu-
schauen, das vollständig in 92 Tagen gebaut wurde. Es hat brutto 4 Millionen Euro 
gekostet und momentan einen Energiebedarf von 32 Euro pro Tag. Es ist vollständig 
abbaubar und woanders wieder aufbaubar. Wir haben uns Gedanken gemacht, wie 
man ein solches Bad aufbauen könnte, damit es nachhaltig und vielseitig einsetzbar 
ist. Diese Möglichkeiten gibt es. Es ist auch für größere Becken skalierbar. Das ist das, 
was ich mir an Becken für die Schwimmausbildung als Mindeststandard wünsche. 

Zur Frage, wie viele Bäder ich mir wünsche. Als der Aktionsplan „Schwimmen lernen 
in Nordrhein-Westfalen“ vorgestellt wurde, sagte unsere Präsidentin: 400 Kommunen 
und in jeder Kommune ein Lehrschwimmbecken, für das mit 5 Millionen Euro gerech-
net wird, bedeuten Investitionen von 2 Milliarden Euro. – Das ist nicht in allen Kommu-
nen nötig, weil viele Kommunen über eine gute Ausstattung verfügen. Wie Frau Çelik 
erwähnte, gibt es reiche Kommunen, die über genügend Bäder verfügen. Etwa hier in 
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Düsseldorf gibt es kein Problem mit Lehrschwimmbecken. Hier gibt es ein Überange-
bot. In einigen Kommunen im Münsterland gibt es aber keine Schwimmbäder mehr. 

Da kommt das angesprochene Problem „Reisezeiten“ zum Tragen. Welche Reisezei-
ten vertretbar sind, kann ich gar nicht genau sagen. Wichtig ist uns, dass eine halbe 
Stunde Wasserzeit bei Gruppengrößen von maximal acht Kindern realisiert werden 
kann. Ob die Fahrzeit 20 oder 30 Minuten beträgt, ist erst einmal egal, wenn diese Zeit 
im Wasser garantiert ist. Es spielt nicht nur die Fahrzeit eine Rolle. Nicht vergessen 
werden darf, dass die Kinder sich umziehen und nach dem Schwimmen auch duschen 
müssen. Bei einer halben Stunde Fahrzeit, einer halben Stunde Schwimmzeit und ei-
ner halben Stunde Zeit für umziehen und duschen werden 90 Minuten benötigt. Früher, 
als ich in der Schule war, sind wir in der ersten großen Pause zum Schwimmbad hin- 
und in der zweiten großen Pause zurückgefahren. Das wäre auch heute machbar. 
Wichtig sind uns 30 Minuten Zeit im Wasser bei einer maximalen Gruppengröße von 
6 bis 8 Kindern pro Betreuer. 

Tülay Durdu (SPD): Auch wenn ich jetzt vielleicht noch einen Seitenhieb von meinem 
lieben Kollegen Herrn Nettekoven bekomme, stelle ich die folgende Frage; sie ist nicht 
rhetorisch gemeint. 

Herr Knoch vom Landessport sagte, die Probleme seien bekannt und erfasst. Das wis-
sen wir alle seit Jahren. Mir geht es nicht um Schuldzuweisung, auch wenn Minister-
präsident Hendrik Wüst sich zum Sportminister ernannt und Besserung gelobt hat. 
Nach fast vier Jahren als Landtagsabgeordnete sitze ich aber leider immer noch in 
dieser Runde – nicht, weil ich Sie nicht sehen möchte; es ehrt mich, Sie hier begrüßen 
zu dürfen, und ich bin froh, dass ich diese Anhörung zu unserem Antrag beantragt 
habe. Wir merken, dass wir alle etwas Besseres wollen, es aber irgendwie nicht funk-
tioniert. Daher handelt es sich nicht um eine rhetorische Frage. Ich werde die Frage 
stellen, bis ich tot umfalle oder sich das Problem zum Positiven gelöst hat. Frau Çelik, 
Herr Rabe und gerne auch Herr Knoch, in allen Stellungnahmen wird ein großer Un-
terschied zwischen dem Anspruch des Lehrplans und der oft nur punktuellen Umset-
zung des Schwimmunterrichts in den Schulen konstatiert. Wie gehen Schulen ange-
sichts fehlender Schwimmstätten mit dieser Problematik um? Ich kenne die Antwort, 
würde sie aber gerne noch einmal von Ihnen hören. 

Vorsitzender Bernhard Hoppe-Biermeyer: Sinn einer Anhörung ist nicht, Fragen zu 
stellen, auf die man die Antwort kennt. Dies ist eine sachbezogene und keine politische 
Debatte. 

(Tülay Durdu [SPD]: Danke für den Hinweis!) 

Andreas Keith (AfD): Ich mache es etwas konkreter. Frau Çelik, wie viele Lehrkräfte 
fehlen, um überhaupt Sportunterricht und Schwimmunterricht gewährleisten zu kön-
nen? Sie haben eben angesprochen, die Stunden würden nicht ermittelt. Wie viele 
Lehrer bräuchte es denn, um zu gewährleisten, dass Unterricht angeboten werden 
kann, wenn es ausreichend Schwimmflächen gäbe? 
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Ayla Çelik (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Ich finde es schön, 
dass Sie mir zutrauen, diese Frage beantworten zu können. Die Antwort auf die Frage, 
wie viele Lehrkräfte für den Schwimmunterricht es braucht, lautet regional unterschied-
lich, wie auch regional unterschiedlich Lehrkräfte gebraucht werden. Im Ruhrgebiet 
fehlen Lehrkräfte, sodass die Stundentafeln nicht erfüllt werden können, geschweige 
denn der Schwimmunterricht. Woanders, etwa in Münster, gibt es eine fast hundert-
prozentige Besetzung an den Schulen. Es ist also eine regionale Ungleichheit vorhan-
den. Es wäre schön, wenn wir die Zahlen zur Höhe des Bedarfs von der Landesregie-
rung erhielten. Vorhin sagte ich, es gebe kein Monitoring dazu. Daher sagte ich ge-
rade, ich fände es schön, dass Sie mir zutrauten, diese Frage beantworten zu können. 

Ich gehe auf die Ressourcenfrage genauer ein. Ausfallender Schwimmunterricht hängt 
immer mit der Besetzungsquote einer Schule zusammen, ist also unabhängig davon, 
ob eine Lehrkraft die Rettungsfähigkeit nachweisen kann oder nicht. Vielerorts fehlen 
Lehrkräfte, um überhaupt Unterricht zu gewährleisten. Am meisten sind davon natür-
lich die Grundschulen betroffen. Warum sage ich „natürlich“? Nächstes Jahr wird es 
noch schlimmer, weil die Umstellung von G8 auf G9 durchschlägt. Das heißt, dass die 
Vorgriffstellen abgezogen werden. Die dünne Personaldecke der Grundschulen wird 
noch dünner. Womöglich reißt sie mancherorts auch ein. Von manchen Grundschul-
leitungen erreichen mich fast täglich Alarmsignale, weil sie nicht wissen, was sie ma-
chen sollen, wenn diese Vorgriffstellen abgezogen werden. Da wird Schwimmunter-
richt zur Luxusfrage. 

Aus meiner Sicht muss Schwimmen als unverzichtbarer Bestandteil von Bildung aner-
kannt und gesamtgesellschaftlich dafür eingestanden werden, dass er ein Bestandteil 
nicht nur von Bildung, sondern auch von Gesundheit und Sicherheit ist. Es wird noch 
nicht als gesellschaftliche Pflichtaufgabe, sondern weiterhin als freiwillige Leistung be-
griffen. Davon muss man wegkommen, sonst ändert sich an den Verhältnissen kaum 
etwas. Es muss darum gehen, die Verhältnisse über gute Ausbildung, Bürokratieabbau 
und Infrastrukturversorgung zu verändern. Ich wiederhole mich: Die Kommunen dürfen 
nicht allein gelassen werden. Die Landespolitik bzw. die Landesregierung muss dafür 
sorgen, dass gute Bildung insgesamt, aber auch Schwimmen unabhängig von der Fi-
nanzlage der Kommune ermöglicht wird. 

Frank Rabe (Schwimmverband Nordrhein-Westfalen): Bei uns melden sich in der 
Regel die Schulen, die Probleme lösen wollen. Auch ich kann nicht sagen, wie die 
Schulen damit umgehen, dass vor Ort nicht die nötigen Lehrer oder Räumlichkeiten 
zur Verfügung stehen. Ich stelle nur fest, dass Schulen, die sich des Themas anneh-
men, sehr engagierte Lehrer haben, die sich weit über das hinaus, was sie tun müss-
ten, darum bemühen, Kindern das Schwimmen beizubringen. Wir stellen fest, dass sie 
dies meistens auf eigene Initiative tun, weil es im Rahmen der schulischen Aktivitäten 
nicht möglich ist. 

Frau Çelik hat gerade etwas angesprochen, was auch mir sehr am Herzen liegt. Über 
das Schwimmen wird immer so gesprochen, als ob es „nice to have“ wäre. Es ist eine 
motorische Grundfertigkeit. Wenn man feststellte, dass Kinder nicht laufen könnten – 
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rückwärts laufen können schon fast alle nicht mehr –, dann würde man sich sicherlich 
Gedanken machen, wie man das angehen kann. Das Schwimmen sehe ich als ge-
nauso wichtig an. Es ist nicht nur eine sportliche Aktivität, sondern auch ein Bestandteil 
von sozialer Teilhabe. Wenn man nicht schwimmen kann, kann man nämlich nicht 
Tretboot fahren, rudern oder am See oder Kanal spazieren gehen – zumindest nicht, 
ohne das eigene Leben zu gefährden. Das darf man nicht vergessen. Den Menschen, 
den Kindern wird Lebensqualität genommen, wenn sie nicht schwimmen können. Es 
muss also darauf geachtet werden, nicht so zu tun, als ob es sich nur um ein sportli-
ches Nice-to-Have handelte. 

Ich sage, dass es ein Glück ist, dass es beim Schwimmen eine breite Masse an Lehren-
den gibt, die nicht nur Lehrer sind. Auch außerhalb der Schule gibt es Menschen, die 
diese Fertigkeit kompetent vermitteln können. Ich kann nur darum bitten, diese Kompe-
tenz mit zu nutzen, die Ausbilder der DLRG, der Wasserwacht und die Schwimmlehrer 
des Schwimmverbands NRW aktiv auch in der Schule mit einzubinden. Das würde zur 
Entlastung der Lehrer beitragen. 

Was Frau Çelik beschrieben hat, merken auch wir. Mittlerweile bewerben sich viele 
verbeamtete Lehrer auf Stellen bei uns, weil sie dem Druck und der Masse an Arbeit, 
die ihnen derzeit aufgebürdet werden, nicht mehr standhalten können. 

Tülay Durdu (SPD): Ich richte meine Frage an den Landessportbund. – Der Landessport-
bund hat über die Wirksamkeit von kommunalen Initiativen zur Vernetzung und Koope-
ration von Kommune, Schulen und Schwimmvereinen zur Stärkung der Schwimmkom-
petenz berichtet. Was macht Ihrer Erfahrung nach solche Projekte erfolgreich? Wie 
könnte das Land unterstützen, um diese Projekte in die Fläche zu bringen? 

Christof Rasche (FDP): Mit Blick auf die vergangenen dreieinhalb Jahre: Hat sich die 
Situation in Nordrhein-Westfalen bezogen auf Infrastruktur oder auch Personal hin-
sichtlich der Möglichkeit des Schwimmenlernens verbessert? Diese Frage richte ich 
an alle drei. 

Andreas Keith (AfD): Frau Çelik, Sie sagten eben, beim Schwimmunterricht stünden 
die Lehrer teilweise mit einem Bein im Gefängnis. Nun wurden mehrfach externe Kräfte 
thematisiert, die unterstützen könnten. Wenn nun schon bei Lehrern die Haftungsfrage 
eine Rolle spielt, was muss dann passieren, damit Externe die Aufgabe überhaupt 
wahrnehmen können, ohne mit einer Haftungsproblematik konfrontiert zu sein? Viel-
leicht können Sie das an einem realen Beispiel festmachen. 

Ayla Çelik (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Ich habe die Kolle-
gen gemeint, die die Not sehen und fachfremd unterrichten, die Befähigung dazu also 
offiziell nicht haben und nicht abgesichert sind. Das ist natürlich ein Wagnis. Herr Rabe 
wird das viel besser erläutern können. 
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Weil ich gerade an der Reihe bin, möchte ich noch eine Herzensangelegenheit thema-
tisieren. Ich will gar nicht politisch bewerten, dass jetzt im Rahmen der Bewerbung um 
die Olympischen Spiele so viel Geld zur Verfügung gestellt wird. Ich hätte mir ge-
wünscht, dass uns unsere Kinder es wert gewesen wären, dass auch im Vorfeld, ohne 
Bewerbung um die Olympischen Spiele Geld investiert worden wäre. 

Herr Rasche fragte, ob sich die Situation in den letzten drei Jahren verbessert habe. 
Aus unserer Sicht ist das nicht der Fall. Grundsätzlich besteht ein zunehmender Per-
sonal- und Fachkräftemangel, der auch in diesem Bereich deutlich wird. Eben sagte 
ich, Schwimmen werde für manche Schulen zum Luxus, denn sie können noch nicht 
einmal den Basisunterricht gewährleisten. 

Frank Rabe (Schwimmverband Nordrhein-Westfalen): Ich spreche nicht für die 
Schulen, sondern für die Schwimmverbände. Dort hat sich die Situation eindeutig ver-
bessert. Vor dreieinhalb Jahren hatten wir gerade unsere Ausbildung zum Schwimm-
lehrer und Schwimmassistenten auf den Weg gebracht. Die Ausbildung war neu, wir 
starteten also bei null. Im letzten Jahr haben wir 580 Personen ausgebildet. Das sind 
die Personen, die in Schulen als Assistenzkräfte eingesetzt werden könnten. Ich gehe 
davon aus, dass die Zahlen bei der DLRG ähnlich sind. Wir haben also Personen qua-
lifiziert. Die PS sind da, sie sind nur nicht auf der Straße. 

(Christof Rasche [FDP]: Warum nicht?) 

– Die Schwimmassistenzen werden momentan zumindest nicht in allen Kommunen 
eingesetzt. In einigen Kommunen werden sie eingesetzt. Es gibt drei oder vier, aber 
es ist nicht flächendeckend der Fall. 

Dass man mit einem Bein im Gefängnis steht, ist leider kein Spruch mehr, den ich 
einfach abtun kann. Letztes Jahr gab es in Konstanz ein Urteil. Zwei Lehrerinnen hat-
ten erlasskonform Schwimmunterricht an Schulen gegeben und wurden strafrechtlich 
zu Bewährungsstrafen und hohen Geldstrafen verurteilt. Ich habe das Urteil leider 
noch nicht erhalten und würde gerne wissen, wie es begründet war. Ich habe gehört, 
der Richter habe festgestellt, dass der Erlass aus den 80er-Jahren stammte – auch in 
NRW wird mit einem Erlass aus den 80er-Jahren gearbeitet – und es fern jeder ver-
antwortlichen Handlung sei, mit einem Erlass aus den 80er-Jahren zu arbeiten. Es 
wurden 30 Kinder von zwei Lehrern, die sogar Sportlehrer waren, beaufsichtigt. Dies 
war aus Sicht des Richters nicht ausreichend. Da sind wir an dem von mir vorhin schon 
angesprochenen Punkt. Wir sagen: sechs bis maximal acht Kinder pro Aufsichtskraft. 
In dem von mir geschilderten Fall haben Lehrer ihrem Dienstherrn gegenüber verant-
wortlich gehandelt und einen Erlass, eine Vorgabe umgesetzt und sind deswegen vom 
Richter verurteilt worden. Aus dem Bereich der Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft ist dies sehr überrascht aufgenommen worden, weil damit nun Lehrer in die 
Situation versetzt werden, sich nicht mehr auf das verlassen zu dürfen, was ihr Dienst-
herr ihnen sagt. Sie müssen auch noch einen Blick darauf haben, was allgemein gelten 
kann. Das ist fatal. 
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Das Personal, das wir ausbilden, hat in dem Bereich keine viel bessere Qualifizierung 
als die Sportlehrer, behaupte ich einfach einmal. Vor allen Dingen sind nicht mehr als 
sechs Kinder pro Übungsleiter im Fokus, in strukturierten Gruppen können es auch 
acht Kinder sein. Die Haftungsfrage stellt sich im Schwimmunterricht der Vereine 
ebenfalls. Sie ist durch entsprechende Versicherungen abdeckbar. Die Qualifizierung 
unseres Personals ist sicherlich nicht schlechter. 

Tobias Knoch (Landessportbund Nordrhein-Westfalen): Wir hatten bewusst die 
zwei Beispiele Solingen und Herford genannt, weil daran positiv deutlich wird, wie man 
Dinge umsetzen kann. Die Beispiele ähneln sich in ihrer Grundstruktur an verschiede-
nen Punkten. Immer ist die Kommunikation untereinander wichtig. Zum Beispiel muss 
man die Elternhäuser, die Kitas, die Grundschulen, die Schwimmkursanbieter und die 
Vereine an einen Tisch bekommen. 

Ein weiterer Punkt ist die Effizienz. Man schaut genau, welche Flächen zur Verfügung 
stehen und wie Wasserflächen effizient genutzt werden können. 

Ein nächster Punkt ist die Qualität und die Bildung. Man hat untereinander geschaut, 
wie die Situation aussieht. Wer lernt dort schwimmen, gibt es genügend Schwimmas-
sistenten? Gibt es genügend Lehrkräfte vor Ort? Wie kann man da unter die Arme 
greifen und zusammenarbeiten? 

Es sind letzten Endes die Auswertung, Evaluierung und stetige Verbesserung. Das 
sind Beispiele, die Hoffnung machen, dass es funktionieren kann. Wie gesagt machen 
es die Städte Solingen und Herford hervorragend. Weil dort eben auch evaluiert wird, 
kann man feststellen, dass die Quote der Nichtschwimmer in Herford signifikant von 
17,1 % auf 9 % gesunken und die Quote der Schwimmabzeichen Bronze von 46 % 
auf 62 % gestiegen ist. Das zeigt, dass es vor Ort Lösungen gibt, es aber eines ganz-
heitlichen Ansatzes bedarf. 

Tülay Durdu (SPD): Nach dem Vortrag von Herrn Rabe habe ich noch eine weitere 
Frage. – Herr Rabe, Sie haben die positive Nachricht mitgeteilt, dass die Anzahl der 
von Ihnen geschulten Assistenzen von 0 auf 580 gestiegen sei. Das bedeutet, dass es 
da Ressourcen gibt, dass es Menschen gibt, die man schulen kann. 580 ist für NRW 
keine große Summe, aber die Entwicklung von 0 auf 580 ist schon löblich. Wenn ich 
Sie richtig verstanden habe, haben Sie außerdem gesagt, diese Kräfte könnten oder 
dürften bis jetzt nicht eingesetzt werden. Ich würde gerne wissen, woran das liegt. Sind 
es kommunalpolitische oder landespolitische Hürden? Wie kann man erreichen, dass 
diese 580 Menschen eingesetzt werden, um der Problematik entgegenzuwirken? 

Andreas Keith (AfD): Frau Çelik, Sie sprachen eben davon, der Ganztagsausbau 
könne nur dann erfolgreich sein, wenn er auskömmlich finanziert und mit entsprechen-
dem Personal untermauert sei. Inwieweit könnte man den Ganztag auch nutzen, um 
ihn mit Freizeit und sinnvollem Lernen im Bereich „Schwimmen“ zu verbinden? Das 
würde ja Sinn machen, weil mit dem Ganztagsausbau auch Freizeitmöglichkeiten der 
Kinder gekappt werden. Sie bleiben länger in der Schule. Rein theoretisch könnte man 
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das miteinander verbinden, um Abhilfe zu schaffen. Wäre das sinnvoll, und welche 
Ressourcen müsste man aufwenden? Ich weiß, dass Sie eben den Lehrermangel usw. 
angesprochen haben. Wäre es aber eine sinnvolle Maßnahme, wenn man die entspre-
chenden Potenziale in Bezug auf Personal bzw. die finanziellen Möglichkeiten heben 
würde? 

Ayla Çelik (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Der Ganztagsaus-
bau ist ursprünglich als eine Stellschraube gedacht gewesen, um mehr Chancen-
gleichheit zu erreichen, den Kindern aus ressourcenarmen Familien die Möglichkeit zu 
geben, besonders gefördert zu werden, und gleichzeitig die Kinder, die schon mehr 
mitbringen, zu fordern. Würde man das als Stellschraube sehen, begrüßte ich das 
sehr. Im Koalitionsvertrag wurde versprochen, auf Landesebene ein Landesausfüh-
rungsgesetz einzubringen. Dieses Gesetz sollte dafür sorgen, dass im OGS-Bereich 
Mindeststandards definiert werden, und zwar im Hinblick auf die Ausbildung der Men-
schen, die dort eingesetzt werden, und die Ressourcen finanzieller Art, um es nicht 
von der Finanzkraft der Kommunen abhängig zu machen, wie mit versprochen wurde. 
Dieses Versprechen ist aber leider nicht eingelöst worden. Es gibt kein Landesausfüh-
rungsgesetz. Damit ist der Offene Ganztag sozusagen auf die Finanzkraft der Kom-
munen zurückgeworfen, es bleibt also ein Flickenteppich. Es wurden keine Standards 
definiert. In dem Moment, in dem die Landesregierung Standards definiert hätte, hätte 
es eine Möglichkeit für solche Projekte gegeben. Man hätte auch Angebote und das 
definieren können, was dort an Bildung stattfinden soll. Hätte man das getan, hätte 
das Land es finanzieren müssen und einmal nicht die Kommunen adressieren können. 
Ich schätze, dass deshalb dieses Ausführungsgesetz mit den Standards, die bindend 
gewesen wären, nicht gekommen ist. 

Frank Rabe (Schwimmverband Nordrhein-Westfalen): Ich wurde gefragt, warum 
die Schwimmassistenten nicht eingestellt werden. Wahrscheinlich, weil sie eingestellt 
werden müssen. Es handelt sich um Personen, die sich in der Regel in der Vereinswelt 
in den Nachmittagsstunden qualifizieren. Nun sind die Schulen tagsüber geöffnet. Wenn 
dort Assistenzen benötigt werden, sollten sie angestellt werden; so war es damals 
auch angelegt. Ich kann nicht beurteilen, was die Hemmnisse sind, ob es also dienst-
rechtliche oder Eingruppierungsprobleme sind. Ich stelle nur fest, dass man außer in 
den Musterkommunen Herford und Solingen sowie außerdem Bielefeld nirgendwo die 
Finanzierung einer solchen Ergänzungsstelle für den Sportunterricht realisiert hat. Man 
müsste sich im Detail einmal anschauen, was möglich ist und ob man auf Landes-
ebene etwas bewegen kann. 

Grundsätzlich ist es aber nun einmal so, dass es, wenn man Personen zu Schulzeiten 
einsetzen möchte, Menschen sind, die ihren Beruf dafür zumindest anteilig aufgeben 
und deswegen eine Beschäftigung benötigen. Ich denke, das größte Problem ist, dass 
diese Menschen eingestellt werden müssen und die Kommunen diesen Weg aktuell 
scheuen. 
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Christof Rasche (FDP): Ich habe den Eindruck, dass wir langsam zum Ende kom-
men. – An alle drei Sachverständigen: Was wünschen Sie sich von uns, also von der 
Landespolitik, in Bezug auf Personal, Standards und Infrastruktur? Was sollten oder 
müssten wir mehr tun? 

Andreas Keith (AfD): Herr Rabe, Sie sprachen das Projekt in Bonn an. Den Ortsnamen 
habe ich nicht ganz verstanden. Können Sie ihn noch einmal nennen? Mich interessiert 
das besonders, weil ich in Leverkusen auf der kommunalen Ebene unterwegs bin und 
es ein Problem mit dem Schwimmbad in Bergisch Neukirchen gibt. Vielleicht ist das 
ein sinnvoller Hinweis, wie man kostengünstig schnell Abhilfe schaffen kann. 

Vorsitzender Bernhard Hoppe-Biermeyer: Wie Herr Rasche angedeutet hat, nähern 
wir uns dem Schlusswort. Daher bitte ich darum in Verbindung mit der Beantwortung 
der Fragen. 

Frank Rabe (Schwimmverband Nordrhein-Westfalen): Die Anschrift ist „Im Bendel“; 
ich glaube, das ist Friesdorf oder Friesing. Ich kenne mich in Bonn nicht so genau aus, 
kann Ihnen die Anschrift aber gerne zuschicken. – Ich höre gerade: „Im Bendel 4a“ 
lautet die Anschrift des Bades. 

Zu der Frage nach den Wünschen. Vorhin sagte ich bereits, dass ich mir eine ganz-
heitliche Herangehensweise wünsche. Wie schon einige Male gesagt wurde, handelt 
es sich nicht um ein Problem, das mithilfe nur einer Stellschraube gelöst werden kann. 
Es beginnt mit dem Bewusstsein, dass in der Kita die Grundlagen für die Bewegung 
der Kinder gelegt werden, und hört auf bei der Unterstützung der Qualifizierung von 
Lehrern sowie der Einbindung von qualifizierten Personen aus den Ortsgruppen von 
DLRG, Wasserwacht und Schwimmvereinen. 

Damit gäbe es genügend Instrumente, mit denen das Problem gelöst werden könnte, 
wenn man es denn wollte. Ich wünsche mir, dass diese Lösungen ernsthaft betrachtet 
werden und man sich darum bemüht – auch wenn es nur eine davon ist –, diese zu 
finanzieren. Ich weiß, dass eine komplette Finanzierung nicht machbar ist, aber man 
könnte zumindest anteilig finanzieren. 

Bestehende Modelle wie die Übungsleiteroffensive für den Schwimmsport sollten bes-
tenfalls für den gesamten Sport über 2026 hinaus fortgesetzt werden. 

Die Bäderförderung bzw. der Neubau von Bädern sollte so ausgerichtet werden, dass 
die Bäder für die Schwimmausbildung priorisiert werden. 

Lehrer sollte man dahin gehend unterstützen, dass sie nicht überlastet werden. 

Wenn man es ernsthaft anschaut, glaube ich nicht, dass wir in drei Jahren wieder hier 
sitzen und die gleichen Probleme noch einmal vorstellen müssen. 

Tobias Knoch (Landessportbund Nordrhein-Westfalen): Seitens des Landessport-
bunds lautet der Wunsch einfach, dass das Thema weiterhin politisch Gewicht hat und 
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weiter diskutiert wird. Es ist nämlich ein Gesamtprozess, der mehrere Jahre dauern 
wird, und zwar hinsichtlich Infrastruktur, sanierungsbedürftiger Wasserflächen, Unter-
richtsausfälle, Personalbedarf und Erreichbarkeit der Schwimmstätten. Es ist ein lan-
ger Weg, den wir jetzt gemeinsam gehen können. 

Ich wünsche mir, dass eine tragfähige Gesamtstrategie angegangen wird. Der Lan-
dessportbund beteiligt sich gerne daran, diese anzugehen, damit hinsichtlich Infra-
struktur, Personal und schulischer Rahmenbedingungen die Potenziale, die dieses 
Land hat, noch besser ausgeschöpft werden können und die jetzige Quote von 50 % 
drastisch dahin gehend verändert wird, dass immer mehr Kinder und Jugendliche 
schwimmen können. 

Ayla Çelik (Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft NRW): Ich werde mich an 
einigen Stellen wahrscheinlich wiederholen. Meine Vorredner haben schon viel gesagt. 
Es sind verbindliche Bildungsziele, ausreichend Personal, dauerhafte Finanzierung 
unabhängig von Legislaturperioden, Sanierung und Neubau von Schwimmbädern, lan-
desweites Monitoring, Koordination und vor allem mit Blick auf die Kolleginnen vor Ort 
an den Schulen Entlastung für Lehrkräfte nötig. Eine Art Entlastung kann die Imple-
mentierung von Assistenzstrukturen sein, wie es hier thematisiert wurde. 

Ich wünsche mir eine ganzheitliche Betrachtungsweise. Eben wurde von den OGS 
gesprochen. Betrachtet man es ganzheitlich, gehört auch dazu, dass laut einer von 
uns durchgeführten Umfrage bei 64 % der Beschäftigten im OGS-Bereich das Gehalt 
zum Leben nicht reicht, sodass Zweit- und Drittjobs gemacht werden müssen. Warum? 
Weil sich die Menschen in Zwangsteilzeit befinden. Fast genauso viele würden ihre 
Stundenanzahl gerne ausbauen und bis zu Vollzeit arbeiten. 37 % der befragten Kol-
leginnen, die in den OGS arbeiten, arbeiten nicht einmal tarifgebunden. Es herrschen 
eklatante Missstände, die aufgegriffen werden müssen, um das Ganze attraktiver zu 
machen. Da wäre Personal vorhanden, das aber in Teilzeit gezwungen wird und nicht 
die Möglichkeit erhält, Vollzeit zu arbeiten. Das Ganze ganzheitlich zu betrachten wäre 
also zielführend. 

Vorsitzender Bernhard Hoppe-Biermeyer: Ich danke den Sachverständigen dafür, 
dass sie uns nicht nur Unterlagen zur Verfügung gestellt haben, sondern heute auch 
Rede und Antwort gestanden haben. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

gez. Bernhard Hoppe-Biermeyer 
Vorsitzender 
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